
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

CISON dar un! 1st eshalb moralısch nıcht vertreten. Gegen Jonas kommt Maı0
dem Ergebnis, „dafß doch gule Gründe o1Dt, den Weg eıner begrenzten und

Kautelen gestellten Zulassung der Forschung Nichteinwilligungstähigen
gehen“ (222 Gegen Jonas’ Einwilligungsmodell plädiert für das „Rısıkominimıie-
rungsmodell“, ach dem 1n jedem FEinzeltfall prüfen ist, ob das Rısıko 1n einem ‚U:  D
WORCNECH Verhältnis Z Nutzen steht. „Ausgesprochen geringe Rısıken würden hıer-
nach mıiıt anderen spezifischen Schutzvorkehrungen die Vornahme eines
solchen Versuchs rechtfertigen“ (21 1) Dennoch behalte Jonas Recht, denn nıcht die
raliısche Bewertung der Forschung, sondern die Konnotatıon VO Forschung habe sıch
geändert; ach w1e VOT gelte eiıne risikoreiche iremdnützıge Forschung Nıchteinwil-
ligungsfähigen als nıcht legıtim. Jonas habe u11l geze1gt, da{fß „dıe Unterlassungspflichten
Vorrang VO den Tugendpflichten en und dıes gerade 1m Hınblick auf die J4
wärtıge Stammzellendiskussion 1m Auge aben, kann hilfreicher se1ıin enn e
Inwieweıt, iragt Micha Werner, ertafßt das „Prinzıp Verantwortung“ die Probleme
moderner Technologie? Wıeder geht 65 Jonas’ Heuristıik der Furcht. Werner kommt

dem auUsgeWOSCHNECNH Ergebnıis, das „Prinzıp Verantwortung“ enthalte mınımale Ratıo-
nalıtätsbedingungen, denen jedes wissenschaftlich-technısche Handeln genugen mMUSSE;
eine voll entwickelte ethısche Rationalıität des Umgangs mıt technischen Innovatıonen
bedürfe freilich noch weıterer Prinzıpien.

Es 1st heute üblich, 1n Sammelbdn. die Autorinnen und utoren durch eıne kurze
Biographie und Bıbliographie vorzustellen. Das hätte ILal sich uch für diesen interdis-
zıplınären Bd gewünscht, VOL allem, wIssen, VO welchem tachlichen Hınter-
grund aus die Auseinandersetzung MIt Jonas geführt wırd Der zeıgt die themati-
sche Breıte des Werkes VO Hans Jonas, und äfßt die Zusammenhänge sehen. Er tführt
über Jonas hınaus den Sachfragen, die ıhm geht. Eın besonderer Vorzug lıegt in
der kritischen Einstellung vieler Beıträge. Diese Kritik ist eın Anstofdßs, Jonas NECU lesen
un!: nach Unterscheidungen suchen, die Einwände lösen könnten. Die Grenzen, wel-
che der deutlich macht, Lun der Größe dieses prophetischen Kritikers eiıner techni-
schen, fortschrittsgläubigen Zivilisation und dem Ernst un! Gewicht seınes Anliegens
keinen Abtrag. RICKEN

WITSCHEN, IDIETER: Christliche Ethik der Menschenrechte. Systematische Studien
(Studien der Moraltheologıe; Band 28) Munster (u a. | Lit Verlag HZ 356 S) ISBN
R8 TERE61315/
Wıiıtschen W.) hat 1n verschıedenen Zeıitschritten 1MmM Zeitraum VO 1993 bıs 2002

Artıkel A den Menschenrechten veröffentlicht. Diese Artıkel lıegen Mi1t dem Ta
2002 1U  - gesammelt VOTIL.

hat se1ine Artıkel nıcht ach Erscheinungsjahr, sondern systematisch ZUSaIMMNENSEC-
tellt, 1es soll den Untertitel „Systematische Studien“ rechttertigen. Dıie dreı Großkate-
gorıen, denen die Artikel eingereiht sind, lauten: Inhaltlıche Bestimmung und Be-
gründung der Menschenrechte, Zzweıtens: Ihre Umsetzung, Iso der sıttliıche Umgang
mıiıt ihnen, un: drittens: Sittliche Reaktionen aut ıhre Verletzungen. Im folgenden 1Twel-
tert ber seiınen Katalog Gliederungen, da{fß eine Fülle Leitmotiven die Artı-
kel ordnet. So sınd schließlich acht Aspekte, welche wel bis vıer, me1st Yrel Ar-
tikel vorgestellt werden. Es gıbt keine Artikel, welche ausschließlich für diese
Sammlung geschrieben hat

Da emnach sämtliche Beıträge bereıts dem Urteıil der Offentlichkeit übergeben W OI -

den sınd, erübrıgt sıch, aut S1e alle einzeln einzugehen. Besonderes Interesse dürtten
allerdings wel Artıikel verdienen: erstens der Artikel Nr 14 ber „Amnestıe Wahr-
heitskommuission Stratrecht. Rechtsethische Überlegungen ZU Umgang mıiıt schwe-
e Menschenrechtsverletzungen“ 215—-23 VO 1998 Hıltreich 1st die Frage: Stehen
die verschiedenen Möglichkeiten, ob MmMIt Amnestıie, Strate der Versöhnung aut die Ver-
letzungen antworten 1St, 1n einem Fxklusionsverhältnis der in einem Komplemen-
tärverhältnis? Irak, Kambodscha, ber uch die Staaten des Balkan efinden sıch VOT
dem Problem der Vergangenheits- „Bewältigung“ un! sınd unsıcher, w1e s$1e diese Auf-
gabe bewerkstelligen können. Der letzte Artıkel, Nr. 21; „Umgekehrte Diskriminierung
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eın ethisch gyeeıgneter Weg ZUTr Herstellung VO Gleichheit?“, VO 1993 ka  9
greift eın bıs heute aktuelles un: wohl noch lange auf der Tagesordnung bleibendes Pro-
blem auf, das der „aifırmatıve actıon“, der Bevorzugung bestimmter Bevölkerungsgrup-
PCIL, ELW: 1m Zugang den Bildungseinrichtungen. Bestimmte, 1n den neunzıger Jah-
re  e leidenschaftlich diskutierte Fragen wırd der Leser 1im Laute der Artikelsammlung
ausgiebig diskutiert finden, Ww1e€e den Zusammenhang VO' Menschenrechten und wWenn
Ianl S1e NENNECN 11l Menschenpflichten (90, ann 235—246.).

Di1e Posıtionen, welche bezıeht, sınd AUSSCWORCIL un: vernünttig: Z TIrennung
VO Menschenrecht un Völkerrecht, VO Menschenrecht und Menschenrechtsstan-
dards, ebenso ZU Problem VO Genese und Geltung der Menschenrechte, uch bei
Fragen ıhrer Ausweıtung auft weıtere Träger, Ww1e€e Juristische Personen der die kom-
mende Generatıon, und anläfslich VO Problemen der sıttlıchen Unterfütterung der
Menschenrechtsarbeit nd -politik. Dıie dazugehörige zentrale These VW/.s lautet: „Die
ftundamentale Schicht christlicher Ethik [afst sıch] uch als eıne Menschenrechtsethik
konzıpileren“ (Vorwort, 3 Und auf das Recht geblickt: Damıt Recht tunktioniert, be-
darf eines das Recht unterstützenden Ethos:; ebenso benötigt das Menschenrechtspro-

eine sıttlıche, iıhr entgegenkommende Form (18) Zuzustimmen 1sSt W.,
dafür plädıert, sıch 1m Zweıtfel, ber uch grundsätzlıch für den Gewiıissensschutz eNnNt-
scheiden un: nıcht ıhn

7 wel Dınge tehlen mır: Es findet sıch keın Artikel Z Thema der „Menschenrechte
1n der Kırche der den Kırchen“; dies darf iıch anmerken, achdem selbst die Kırche
1n der Verpflichtung sıeht, nach außen für dıe Menschenrechte einzutreten. Zweıtens
tehlt eıner Thematisierung des Rechtsbegriffs selbst. Ist dieser Begriff tormal der
inhaltlıch gefüllt? Folgt der Eingrenzungstheorie b7zw. Schrankentheorie, welche VO
außen den mit (fast) allem Inhalt tüllenden Rechtsbegriff eingrenzt? Oder der Innen-
theorie, welche dem Rechtsbegriff selbst bereıts in inhaltlıcher Ausrichtung auf dıe @7
rechtigkeit sıeht? (Unklarheıit der 55 51 Eın rıttes: Die Dıskussion die
Menschenrechte 1st se1it der Veröffentlichung des ersten Artikels 1993 stürmisch weıter-

uch anderen VO angeschnittenen Themen lıiegen NEUEC Überlegun
VOTVL. SO erd INall Ottried Höfttes „Demokratie 1M Zeıitalter der Globalısierung“ (1999)
Anregungen entnehmen dürfen, WCI11) I11all ber Soliıdarıtät und Subsidiarıtät nach-
denkt. Zur „affırmatiıve actıon“ sınd W.s Überlegungen bedenkenswert. Doch uch hıer
ıng die Diskussion weıter. Wiährend die Argumente der Gerechtigkeit, der Folgen
unı der Selbstachtung diskutiert, stutzt sıch die neueste VOTL dem N Supreme Court
anerkannte Argumentatıon für die „umgekehrte Diskriminierung“ stark auft das 1n
Frage und Antwort kleidbare Argument, nämlıch: Welche Gesellschaft wollen WIr in
Zukunft haben? Dıi1e ÄAntwort: eine multikulturelle; und diese 1st dementsprechendden Uniiversitäten vorzubereıten Ronald Dworkin: The Court and the Universıity, ın
New ork Review of Books, 05.2003, 8—1 1) BRIESKORN

SABERSCHINSKY, ÄLEXANDER, Dıie Begründun universeller Menschenrechte. Zum An-
sSatz der Katholischen Soziallehre Abhand N: ZU Sozıalethik; Band 45) Pader-
Orn [u A Ferdinand Schönıngh 2002 547 S’ ISBN 3-506-70245-9
So beständı die römisch-katholische Kırche seıt ıhrem Bestehen für die Menschen

eıntrat, WEeEeC selvoll 1st ihre Geschichte mıit jenen Rechten, welche WIr heute die Men-
schenrechte eNNEeEN. Als relıg1öse Minderheit beanspruchte die Junge Christenheit, VCEI-
treten durch Tertullian, gegenüber dem römischen Staat einen Schutz, VO  - dem WIr
heute würden, s1e machte eın Abwehr- und e1in Minderheitenrecht geltend. Kıirche
Lrat und trıtt verbal für die Glaubenswahlfreiheit eın, vermochte ber te hındurch
weder den Austrıtt 4AUS der Glaubensgemeinschaft noch die Abweichungen VO der
Lehre souveran und gelassen hinzunehmen. Da der Mensch einzıgartıg, einer nıcht
verrechenbaren Würde teilhaftig und dem Staat keinen unbedingten Gehorsam schuldigist, uch 1€eSs5 vertrat und vertritt diıe Kırche, und War nıcht erstaunlıch, eine Reihe

NECINNNECN 1Ur Abbe Henrı GreVO €s, oıre, den Vorkämptern der „Men-
schen- un Bürgerrechte“ VO 1789, anzutreffı Nachvollziehbar auch, da eın zeıtbe-
dıngter Zug der Menschenrechte, nämlich iıhre ECEXLFrEeMeE Ablehnung VoO Kırche, Klerus
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